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176 Heïïex: ©u Iie6er, gutex Hacfjetofen! SB. Detter: ©et Hacljelofen antluortet.

©u lieber, guter ßadjelofen.
3d) meig nidjt, mie ed fommt, idj mug ganj

offen einmal mit bir reben! 3d) fügte mid) irgenb-
mie in beiner ©djutb. ©u bift eine fo gefdjtof-
fene, ganje tperföntidfteit, bie nur gan3 aud ficf)

fetber fdjöpft. jahrelang gäbe idj bir tneiter nidjtd
atd ftüdjtige Slide gegeben. (Sie glitten gteidj-
gültig über beine altPäterifdje f^orm ginfoeg.
fftidjt Permeiten moltte bad Stuge auf bem ftiïïen
@tan3 unb ber anmutdPotlen Sterbe beiner grü-
nen ifadjetn. lijaft bu bad gefpürt? ©ann meig
id), bag id) im Unredjt mar.

60 tag mid) meinen ©ang 3ur Suge tun! ©ie
erften ©djritte ba3u tat icg auf meinem Sßeg

nad) .fjaufe. 3n einem ©efprädj um 2Itttagd-
forgen fiel bed oftern bad Sßort „itadjetofen", in
einem ion, ber mie „ffteue" ftang. 3nmtemeit er

edjt toar, tut gier nidjtd 3ur ©adje. Sftir aber
ging er nage. Stuf biefem ^eirnmeg gingen mir
ungefägr fotgenbe ©ebanfen burcg ben üopf:
©ad .Beben mirb unter bem ©ebot bed gmanged
einbeuttger, bie Sebürfniffe bed SRenfdjen mer-
ben etementarer. ©d gegt um bie notmenbigften
(not-menbenben!) ©inge bed ©afeind: Um Sir-
beit, 33rot unb nodjmatd 23rot, um Reibung unb
SBärme für ben SBinter. ©d gegt um einfadje,
ftarfe unb fdjöne ©emeinfdjaft in ber ffamitie.
Unb mo fommt biefe ©emeinfdjaft in ©rnft unb

^rogmut magrer 3um Studbrucf, mo ift fie megr
Srot unb j^raft für bad ©emüt atd in ber ©tube?
Stiegt im 2Bogn3tmmer, nein, in ber ©tube. —
$egt erinnere id) mieg, bag „©tube" bon „ftobe"
fommt, unb bad bebeutete nidjtd anbered atd
eben „Öfen". $a, bad moüteft bu mögt bon jeger
fagen, bag um bieg fid) ©emeinfdjaft bitbete.
SJlan fpriegt bon „Sämerude" unb meint bied

für bie ©emeinfdjaft mie budjftäbtidj für bie

SBärmeaudnügung. Unb babei mirft eben bu, ge-
tiebter Jîadjetofen, mieber gepriefen bon .Beuten,
bie bid) fd)on tängft aud Stube unb tjjeim ber-
bannt gaben, ©u fiegft, begegrtiege SBünfcge
gaufetn jegt um bieg, bu groger j?adjetofen aud
bem ftotsen ©efdjtedjt ber ©tubenöfen. SRacf) ber

fftüdfegr bon jenem befinntidjen ©ang mar idj
botter ©anfbarfeit.

Stud) mit neuen Stugen gäbe icg bid) feitger
angefegen. 3d) meig nun audj, bag bu fcf)ön bift.
©djön, med bu gmed unb SInmut ber fform atd

gefcgloffened @an3ed in bir birgft. SBogt bift bu

etmad anfprud)dbott in beinern Staum- unb $reg-
gebaren, ©od) pagt bu bid) Perfdjmiegen unb

mogtproportioniert in bie ©tube, SMdjt begerr-
fdjenb, unb bod) meig man, bag bu ba bift. ©ad
redjte Sftag. ©a ftegft bu unb fpenbeft. — 3a,
fpenbeft. ©ad mitt mögt bein gemid)tiger Äör-
per fagen, bad motten beine ^adjetn audftrag-
ten, unb bad tadjen bie gotbigen knöpfe mit
btigenbem ©dfein in bie Segagtidjfeit ber ©tube
ginein. Ober ift bad bie Segagtidjfeit fetber?
fjegt fege id), mie mürbig bu auf beinen *pfmn
ftegft, mie anmutdPotl bie Binien beiner Tanten
Pertaufen. ©a mar eine ficgere, perftänbnidPotle
SReifterganb baginter. — Unb mad birgft bu in
beinern mogtgegtieberten ©egäufe! ©a praffett
in beinern ©djtunb bad {jfcueï/ bag bu Por SBonne

mogtig in ber ©tube brummft, unb id) barf ba-
bei mitfpüren, mie bu fpenbeft unb mie „mögt-
tätig bed ffeuerd SJtadjt ift, menn fie ber Sftenfdj
be3ägmt, bemad)t." SBobei idj faft ein menig bad

©efügt gäbe, bu mageft bir biefe besägmenbe
Sötadjt fetber an. ©a mug idj bir bodj entgegen-
galten, bag bu einen gut Seit ber tjimmUfdjen
ïïRadjt mieber girnrnetmärtd entmeidjen täffeft,
anftatt nocg megr in beinen Körper 31t bannen
unb bortgin ab3ugeben, mo 3tPar feine ©nget
finb, aber aud) ©ottedgefdjopfe mit Kalorien-
tjunger.

3dj fpüre jegt, marum bie Sorfagren in tängft
Pergangenen Seiten ig*e ijjaudgeifter auf bem

Dfen gemägren liegen, ©ie Pieten Sagen ber

.fjetmat beridjten baPon. SBenn ed in beinern

3nnern brobett unb fingt unb bad SBaffer im
Dfenrogr gtaubt, mitgatten 3U müffen, bann bift
bu nidjt btog S^^d; bann bift bu bie Stuben-
gemüfücgfeit. ijjaft bu barum audj eine „©guft",
bie 3um SIbenbfig eintäbt?

3dj bin gemärtig, mad bu meinft
bein banfbarer

SB. Detter.

©er ßadjelofen antœorteb
©on 2D. Heller.

3dj fann mit nidjt 3U Piet Stadjbrud Pon bem

fpredjen, mad bu unter bem ©tiegmort „Same-
rude" gefagt gaft. ©u meinft ed einmat bud)-
ftäbtieg, aber audj im geiftigen Sinn. 3dj fpüre,

bag ba ein neued ©efügt entftegt, bag man megr
3ueinanber gegore in ber ^amitié, ©a gaft bu

redjt gefegen, ©ie Stube mar ber Staum bed

Sufammenfdjtuffed um mid) gerum. 3dj gäbe ba

176 Keller: Du lieber, guter Kachelofen! W, Keller: Der Kachelofen antwortet.

Du lieber, guter Kachelofen.
Ich weiß nicht, wie es kommt, ich muß ganz

offen einmal mit dir reden! Ich fühle mich irgend-
wie in deiner Schuld. Du bist eine so geschlos-

sene, ganze Persönlichkeit, die nur ganz aus sich

selber schöpft. Jahrelang habe ich dir weiter nichts
als flüchtige Blicke gegeben. Sie glitten gleich-
gültig über deine altvaterische Form hinweg.
Nicht verweilen wollte das Auge auf dem stillen
Glanz und der anmutsvollen Zierde deiner grü-
nen Kacheln. Hast du das gespürt? Dann weiß
ich, daß ich im Unrecht war.

So laß mich meinen Gang zur Buße tun! Die
ersten Schritte dazu tat ich auf meinem Weg
nach Hause. In einem Gespräch um Alltags-
sorgen fiel des öftern das Wort ..Kachelofen", in
einem Ton, der wie „Neue" klang. Inwieweit er

echt war, tut hier nichts zur Sache. Mir aber
ging er nahe. Auf diesem Heimweg gingen mir
ungefähr folgende Gedanken durch den Kopf:
Das Leben wird unter dem Gebot des Zwanges
eindeutiger, die Bedürfnisse des Menschen wer-
den elementarer. Es geht um die notwendigsten
(not-wendenden!) Dinge des Daseins: Um Ar-
beit, Brot und nochmals Brot, um Kleidung und
Wärme für den Winter. Es geht um einfache,
starke und schöne Gemeinschaft in der Familie.
Und wo kommt diese Gemeinschaft in Ernst und

Frohmut wahrer zum Ausdruck, wo ist sie mehr
Brot und Kraft für das Gemüt als in der Stube?
Nicht im Wohnzimmer, nein, in der Stube. —
Jetzt erinnere ich mich, daß „Stube" von „stove"
kommt, und das bedeutete nichts anderes als
eben „Ofen". Ja, das wolltest du wohl von jeher
sagen, daß um dich sich Gemeinschaft bildete.
Man spricht von „Zämerucke" und meint dies

für die Gemeinschaft wie buchstäblich für die

Wärmeausnützung. Und dabei wirst eben du, ge-
siebter Kachelofen, wieder gepriesen von Leuten,
die dich schon längst aus Stube und Heim ver-
bannt haben. Du siehst, begehrliche Wünsche
gaukeln jetzt um dich, du großer Kachelofen aus
dem stolzen Geschlecht der Stubenöfen. Nach der

Rückkehr von jenem besinnlichen Gang war ich

voller Dankbarkeit.

Auch mit neuen Augen habe ich dich seither
angesehen. Ich weiß nun auch, daß du schön bist.
Schön, weil du Zweck und Anmut der Form als
geschlossenes Ganzes in dir birgst. Wohl bist du

etwas anspruchsvoll in deinem Naum- und Freß-
gebaren. Doch paßt du dich verschwiegen und

wohlproportioniert in die Stube. Nicht beHerr-
schend, und doch weiß man, daß du da bist. Das
rechte Maß. Da stehst du und spendest. — Ja,
spendest. Das will Wohl dein gewichtiger Kör-
per sagen, das wollen deine Kacheln ausstrah-
len, und das lachen die goldigen Knöpfe mit
blitzendem Schein in die Behaglichkeit der Stube
hinein. Oder ist das die Behaglichkeit selber?
Jetzt sehe ich, wie würdig du aus deinen Füßen
stehst, wie anmutsvoll die Linien deiner Kanten
verlaufen. Da war eine sichere, verständnisvolle
Meisterhand dahinter. — Und was birgst du in
deinem wohlgegliederten Gehäuse! Da prasselt
in deinem Schlund das Feuer, daß du vor Wonne
wohlig in der Stube brummst, und ich darf da-
bei mitspüren, wie du spendest und wie „wohl-
tätig des Feuers Macht ist, wenn sie der Mensch
bezähmt, bewacht." Wobei ich fast ein wenig das

Gefühl habe, du maßest dir diese bezähmende

Macht selber an. Da muß ich dir doch entgegen-
halten, daß du einen gut Teil der himmlischen
Macht wieder himmelwärts entweichen lässest,

anstatt noch mehr in deinen Körper zu bannen
und dorthin abzugeben, wo zwar keine Engel
sind, aber auch Gottesgeschöpfe mit Kalorien-
Hunger.

Ich spüre jetzt, warum die Vorfahren in längst
vergangenen Zeiten ihre Hausgeister auf dem

Ofen gewähren ließen. Die vielen Sagen der

Heimat berichten davon. Wenn es in deinem

Innern brodelt und singt und das Wasser im
Ofenrohr glaubt, mithalten zu müssen, dann bist
du nicht bloß Zweck) dann bist du die Stuben-
gemütlichkeit. Hast du darum auch eine „Chust",
die zum Abendsitz einlädt?

Ich bin gewärtig, was du meinst
dein dankbarer

W. Keller.

Der Kachelofen antwortet:
Von W. Keller.

Ich kann mit nicht zu viel Nachdruck von dem

sprechen, was du unter dem Stichwort „Zäme-
rucke" gesagt hast. Du meinst es einmal buch-
stäblich, aber auch im geistigen Sinn. Ich spüre,

daß da ein neues Gefühl entsteht, daß man mehr
zueinander gehöre in der Familie. Da hast du

recht gesehen. Die Stube war der Naum des

Zusammenschlusses um mich herum. Ich habe da
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